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außenpolitischen Zielvorstellungen der italienischen Politik im Ersten 
Weltkrieg fehlte auf der Tagung bezeichnenderweise. Es ist zu bedauern, 
daß in den Band nicht auch ein Bericht über die zum Teil sehr lebhaft 
verlaufene Diskussion mit aufgenommen worden ist. W. Sch.

Burkhart Schneider, Der Eriedensappell Papst Pius’ XII vom 24. 
August 1939, Archivum Historiae Pontificiae VI (1968), 415-424, ver­
öffentlicht einen wichtigen, die bisherige Dokumentation des päpstlichen 
Friedensappells (Actes et Documents du Saint Siège ... 1 (1965), 230ff. ; 
vgl. QuP 46 (1966), 484ff.) ergänzenden vatikanischen Archivfund. Der 
eindrucksvolle Appell des Papstes folgt demnach im wesentlichen einem 
Entwurf des damaligen Substituten im Staatssekretariat, Mons. Montini.

R. L.

Giorgio Rochat, L’Esercito Italiano da Vittorio Veneto a Mussolini 
(1919-1925), Serie di studi a cura dell’Istituto Nazionale per la storia del 
Movimento di Liberazione in Italia, 4, Editori Laterza Bari 1967, 609 S., be­
arbeitet ein Thema, zu dem es in Italien erstaunlieherweise noch so gut 
wie überhaupt keine Vorarbeiten gibt. Leider beschränkt sich Rochat je­
doch fast ausschließlich auf die innermilitärischen Organisationsprobleme 
und klammert die politischen Fragen fast ganz aus. So ist über die immer 
noch sehr unklaren Beziehungen zwischen Faschisten und Offizieren vor 
dem Marsch auf Rom in dem Buch wenig zu finden. Auch die Frage des 
Verhältnisses von Heer und Miliz nach der faschistischen Machtergreifung 
wird nicht erschöpfend behandelt. Wichtig ist das Buch aber für die Pro­
bleme der Demobilisierung der italienischen Armee nach 1919 und für die 
verschiedenen Heeresreformen (Nitti, Diaz, Di Giorgio, Cavaliere-Bedoglio) 
bis 1925. W. Sch.

Renzo De Felice, Mussolini il fascista, II. L’organizzazione dello 
Stato fascista 1925-1929, Giulio Einaudi editore, Torino 1968, 600 S. - Der 
wissenschaftlichen Produktivität von Renzo De Febee scheinen keine Gren­
zen gesetzt zu sein. Nur zwei Jahre nach dem zweiten Band seiner Musso­
linibiographie ist nun ein weiterer erschienen. Er umfaßt die Jahre der 
Stabilisierung von Mussolinis Herrschaft zwischen 1925 und 1929. Der 
glückhch gewählte Titel vermeidet den Fehler Aquarones, der unbedacht 
von der Organisation des „stato totalitario“ sprach. Er deutet die Auffas­
sung De Felices an, daß der Staat Mussolinis nicht totalitär organisiert 
worden ist. Mehr noch als in dem vorhergehenden Band hat De Febee 
seine Darstellung der politischen Biographie Mussobnis zu einer Gesamt-
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darstellung des faschistischen Regimes erweitert. Dabei ergibt sich freilich 
eine gewisse Unausgeglichenheit, da wichtige Komplexe des faschistischen 
Staats- und Gesellschaftsaufbaus doch wiederum nicht berücksichtigt wer­
den, so die Kulturpolitik, so weitgehend auch die Militärpolitik, so, außer 
der Partei und den Syndikaten, die faschistischen Massenorganisationen, 
vor allem die Miliz. Ferner ist die faschistische Verfassungsgesetzgebung 
von 1925-1927 zwar auf ihre politischen Auswirkungen hin interpretiert, 
die verfassungs- und staatsrechtliche Problematik aber ist eigentlich nur 
angedeutet. Vor allem aber fehlt weiterhin die Außenpolitik des Faschis­
mus, die De Febee nun schon zum zweiten Mal auf einen weiteren Band 
verschoben hat. Er hat sich mit diesem wichtigen Komplex von Mussolinis 
Pobtik bisher offensichtlich noch kaum befaßt, und es bleibt abzuwarten, 
ob es ihm gelingen wird, die wechselseitigen Abhängigkeiten von äußerer 
Pobtik und Innenpobtik bei Mussolini herauszuarbeiten, wie sie sich etwa 
schon im Herbst 1923 im Verlauf der Korfukrise nachweisen lassen. Bis­
her jedenfalls hat man den Eindruck, daß er die Bedeutung der Außenpolitik 
für die Stabihsierung von Mussolinis Herrschaft nicht erkannt hat.

Dem Buch ist sehr zugutegekommen, daß De Febee die streng chro­
nologische Erzählweise der früheren Bände zugunsten einer mehr syste­
matischen Aufgliederung aufgegeben hat. So werden die großen Bereiche 
der faschistischen Pobtik zwischen 1925 und 1929 in drei Etappen (1925/26 
und 1927/28 und 1929) jeweils in in sich geschlossenen Abschnitten darge­
stellt: Aufstieg und Niederlage des radikalen Faschismus nach dem 3. 1. 
1925; Stellung der „fiancheggiatori“ (Heer, Agrarier, Industrie, Kirche) 
im Regime; Ausschaltung der Opposition nach dem Attentat vom 4. 11. 
1925; Einghederung und politische Unterordnung der faschistischen Partei 
während des Parteisekretariats von Turati (1926ff.); Wirtschaftspolitik; 
Sozialpobtik (Carta del Lavoro, Entmachtung der faschistischen Syndikate) ; 
Lateran Verträge von 1929; Plebiszit von 1929. De Felice hat dabei unge­
achtet aber Einwände, die gegen seine bisherige Auffassung erhoben wur­
den, unbeirrbar daran festgehalten, daß das Regime Mussobnis weder in 
dem von der politischen Wissenschaft nach dem Zweiten Weltkrieg viel­
fach behaupteten Sinne totabtär, noch daß es einfach ein Produkt des Spät­
kapitalismus war, wie es die kommunistische Theorie will. Seine These er­
fährt bei der Darstellung des Auf- und Ausbaus des Regimes jetzt sogar 
ihre entscheidende Aufgipfelung. De Febee kann nachweisen, daß Mussolini 
nach dem Ende der Matteottikrise die traditionellen pobtischen Kräfte der 
Monarchie, des Heeres, der Industrie usw. nach und nach wieder für sich 
gewinnen konnte, bis diese schließlich zu den wahren Garanten des Regi­
mes wurden, während die faschistische Partei nach dem Ende des Partei-
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Sekretariats von Farinacci (30. 3. 1926) ihre politische Liquidierung hin­
nehmen mußte. Tatsächlich kann kein Zweifel daran bestehen, daß der 
Partei eine führende Rolle im Regime verweigert und daß sie von der pri­
mären Teilnahme an der politischen Macht ausgeschlossen wurde. Der von 
Mussolini im Herbst 1922 zustandegebrachte Herrschaftskompromiß zwi­
schen dem radikalen Faschismus einerseits und den traditionellen politi­
schen Kräften andererseits wäre demnach von ihm bewußt zugunsten der 
letzteren verändert worden, ohne daß Mussolini sich aber dem Willen und 
der Führung der fiancheggiatori hätte zu unterwerfen brauchen. Nun kann 
De Febee zwar nachweisen, daß Mussolini die divergierenden Interessen 
der verschiedenen traditionellen Gruppen geschickt für sich ausnutzen 
konnte, indem er sich immer wieder als Vermittler anbot. Es ist aber doch 
zu fragen, ob die Bedeutung der faschistischen Partei als Propaganda- und 
Integrationsinstrument damit nicht übersehen wird. Die Partei behielt auch 
nach ihrer Entmachtung eine wuchtige politische Funktion, und für Musso­
lini mußte ihre Existenz, ungeachtet aller seiner gegenteiligen Erklärungen, 
wichtig sein. Der Prozeß der Einbindung des Diktators in die traditionelle 
konservative Dynamik der italienischen Politik kann jedenfalls nicht allein 
so interpretiert werden, als ob dieser Mussolinis eigentlichen politischen 
Zielen entsprochen hätte. Zweifellos blieb ihm immer bewußt, daß zur 
Sicherung seiner personalen Herrschaft der Kompromißcharakter des fa­
schistischen Regimes auch insofern gewahrt werden mußte, als der Fa­
schismus in seiner ursprünglichen mehr oder weniger revolutionären Ge­
stalt nicht durch den autoritären Staat absorbiert werden durfte. Seine 
späteren Ausbruchsversuche, als welche die imperialistische Ausdehnungs­
politik der dreißiger Jahre, die Rassengesetze von 1938 und auch die Ver­
suche, eine korporative Sozialordnung zu schaffen, interpretiert werden 
können, wären sonst nicht erklärlich. W. Sch.

Helmut Berding, Der politische Mythos in der Theorie Georges 
Sorels und in der Praxis des Faschismus, in: Politische Ideologien und 
nationalstaatliche Ordnung, Festschrift für Theodor Schieder zu seinem 60. 
Geburtstag, a cura di Kurt Kluxen e Wolfgang J. Mommsen, R. Oldenbourg, 
München und Wien 1968, pp. 239-252. - L’articolo tratta delle ripercussioni 
paradossali avute dall’apoteosi del mito del Sorel, sfociata nelle conseguenze 
funeste che il Sorel stesso si attendeva dall’eccessivo propagarsi della teoria 
nazionalistica. L’A. dimostra che l’abuso della dottrina del mito di Sorel è 
fondato sul carattere strumentale che essa dottrina assunse nel pensiero 
francese. Si trattava di un mito di origine storica, non spontaneo, creato da 
un atto di volontà, in certo senso di irrazionalità programmata. Al Sorel


